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Verdichtung oder Vernichtung? Entwicklungen und Strategien im Umgang mit der Komplexität von
Wissen in Spätantike und Frühmittelalter

Bei der internationalen Tagung âVerdichtung oder
Vernichtung? Entwicklungen und Strategien im Umgang
mit der KomplexitÃ¤t von Wissen in SpÃ¤tantike und
FrÃ¼hmittelalterâ, die vom 19.-21. September 2013 an
der UniversitÃ¤t ZÃ¼rich stattfand und von Stephan Du-
sil (ZÃ¼rich), Gerald Schwedler (ZÃ¼rich) und Raphael
Schwitter (ZÃ¼rich) veranstaltet wurde, stand der Um-
gang mit Wissensstrukturen unter dem Aspekt politi-
scher, gesellschaftlicher und religiÃ¶ser UmwÃ¤lzungen
im Zentrum der Aufmerksamkeit. BrÃ¼che mit in der
Antike gelÃ¤ufigen Wissensorganisationsformen wur-
den als Techniken gedeutet, um das literarische, juristi-
sche und historiographische Erbe der Vergangenheit in
fruchtbarerWeise neu zu ordnen und den BedÃ¼rfnissen
der Zeitgenossen anzupassen. Dabei wurde auch den da-
mit einhergehenden Prozessen des Reduzierens, Vernich-
tens und Vergessens von frÃ¼heren Wissensformen Be-
achtung geschenkt.

GERALD SCHWEDLER (ZÃ¼rich) betonte einleitend
die Notwendigkeit des Reduzierens und Komprimierens,
um vergangene Ereignisse fÃ¼r die Gegenwart des His-
torikers verstÃ¤ndlich zu machen. Im FrÃ¼hmittelalter
ist dies im Spannungsfeld von Ablehnung und Imita-
tion der Antike beispielweise anhand der Werke Gre-
gors von Tours erkennbar. Dieser lehnte Geschichts-
schreibungsformen der heidnischen Antike bewusst ab,
schrieb aber gleichzeitig in einem auf antiker Rhetorik
fuÃenden stilus rusticus. Auf inhaltlicher Ebene kom-
primierte er ZusammenhÃ¤nge stark, wobei dieser Pro-

zess der selektierenden Verdichtung insbesondere durch
den sogenannten Fredegar im 7. Jahrhundert weiter vor-
angetrieben wurde. Eine Verdichtung durch Kanonbil-
dung konstatierte RAPHAEL SCHWITTER (ZÃ¼rich).
Die BlÃ¼te des literarischen Lebens im 4.-6. Jahrhun-
dert n. Chr. lÃ¤sst sich auf die Bedeutung des Schulbe-
triebs fÃ¼r jene Zeit zurÃ¼ckfÃ¼hren. Wer als norma-
tiv anerkannter Autor galt, wie etwa Cicero oder Ver-
gil, dessen Werke unterliefen einen Prozess der reich-
haltigen Kommentierung. Wer hingegen nicht dazuge-
zÃ¤hlt wurde, verfiel dem Vergessen. Das Imitieren und
Ãberbieten von anerkannten Autoren gehÃ¶rte fÃ¼r
spÃ¤tantike Schriftsteller zu wichtigen Wirkungsabsich-
ten. Dies zeigt sich beispielsweise in Form von intertex-
tuellen Verweisen in der Cento-Literatur. Das Wechsel-
spiel von Verdichtung und Vernichtung wird schlieÃlich
auch im Umgang mit Rechtstexten ersichtlich, wie STE-
PHAN DUSIL (ZÃ¼rich) betonte. Im Codex Iuris Civilis
von 533, dem spÃ¤tantiken Vulgarrecht, den kirchlichen
Kanonessammlungen und den Aufzeichnungen der ger-
manischen Leges werden Prozesse der Anpassung anti-
ker Rechtsformen an die BedÃ¼rfnisse der Zeitgenossen
fassbar. Der auf der Tagung verwendete Wissensbegriff
wurde dabei bewusst offen gelassen, um unterschiedliche
heuristisch-hermeneutische Untersuchungskonzepte zur
Anwendung zu bringen.

MARIETTAHORSTER (Mainz) untersuchte, welchen
UmstÃ¤nden die Entstehung der Epitomai des Livius
zu verdanken sind und welche Folgen ein spÃ¤tantikes

1

http://www.h-net.org/reviews/


H-Net Reviews

GeschichtsverstÃ¤ndnis auf die Darstellung rÃ¶mischer
Geschichte hatte. Sie betonte, dass die Nachahmung an-
tiker Vorbilder keinem Plagiat gleichkommt, sondern ei-
nen Versuch darstellt, den Gehalt der als Vorbilder wahr-
genommenen Schriften in geschickt modellierter Gestalt
zu prÃ¤sentieren. Diese neu entstandenen Texte waren
einfacher zu reproduzieren und konnten von einem in-
teressierten Publikum rasch rezipiert werden. Gleichzei-
tig ist eine deutliche Enthistorisierung der rÃ¶mischen
Geschichte festzustellen. Chronologische GerÃ¼ste âwie
die Datierung nach Konsuln â fallen weg, im Zentrum
der Aufmerksamkeit steht die Darstellung von Ereignis-
ablÃ¤ufen und der Blick auf rhetorisch durchkomponier-
te Einzelschicksale der Vergangenheit, ohne diese inner-
halb eines Zeitrasters zu positionieren.

HANS-GEORG HERMANN (MÃ¼nchen) zeig-
te auf, welche Praktiken frÃ¼hmittelalterliche Herr-
scher im Rahmen der Verschriftlichung mÃ¼ndlich
Ã¼berlieferter Rechtstraditionen in den germanischen
Leges anwandten, um die Rechtslage in ihren Reichen zu
gestalten. RÃ¶misches Recht konnte als Institution ne-
giert und durch eigene Rechtssysteme ersetzt oder teil-
weise in seiner KomplexitÃ¤t reduziert und an Zeitums-
tÃ¤nde angepasst werden. Das ursprÃ¼nglich flexiblere,
mÃ¼ndlich tradierte germanische Recht erfuhr durch
Verschriftlichungsprozesse eine wesentliche Transfor-
mation. Was Aufnahme in GesetzesbÃ¼cher fand, erlag
einem Prozess der Verfestigung, blieb allerdings nicht
mehr dynamisch genug, um als nachhaltige LÃ¶sung
fÃ¼r neue Rechtsprobleme innerhalb germanischer
Gesellschaften infrage zu kommen. Was jedoch nicht
schriftlich festgehalten wurde, ging im Laufe der Zeit
verloren. Durch mehrfache Redaktion der Rechtstexte
sind zudem Spuren des nicht-verschriftlichten Gewohn-
heitsrechts zu finden, das parallel zu verschriftlichten
Rechtstexten noch gÃ¼ltig war; dies zeigt sich bei Ãff-
nungsklauseln, welche das mÃ¼ndliche Recht teilweise
in der Rechtspraxis zulieÃen.

IAN WOOD (Leeds) demonstrierte in seinem Refe-
rat auf Basis seiner Studien zu merowingischen Origi-
nalmanuskripten eindrÃ¼cklich, dass sich die merowin-
gische Kulturlandschaft im Vergleich zu derjenigen der
klassischen Antike nicht einfach verdÃ¼sterte, sondern
besser von einer Transformation von Ordnungssyste-
men bei der Wissensstrukturierung auszugehen ist, die
sich auf einen Wandel in den BedÃ¼rfnissen der mero-
wingischen Elite zurÃ¼ckfÃ¼hren lÃ¤sst. Obwohl es zu
keiner ZerstÃ¶rung oder VerdrÃ¤ngung antiker Werke
kam, verloren diese fÃ¼r die merowingische Bildungs-
elite ihre Bedeutung, da sich diese stÃ¤rker auf die Re-

zeption biblischer Texte und die Schriften der Kirchen-
vÃ¤ter konzentrierte. Dies wird deutlich, wenn man sich
mit den Arbeiten Gregors von Tours und denjenigen
Fredegars beschÃ¤ftigt. Der merowingische Kulturraum
zeichnete sich insgesamt nicht durch literarische Neu-
schÃ¶pfungen aus, sondern durch die inhaltliche und
formale Neustrukturierung bereits bekannter Texte in
den Bereichen der Hagiographie, Kirchengeschichte und
Historiographie und bildete damit eine wichtige Grund-
lage fÃ¼r die BlÃ¼te der Karolingerzeit.

JULIAN FÃHRER (ZÃ¼rich) betrachtete den Um-
gang mit Steuerkatastern in merowingischer Zeit und
analysierte die in Gregor von Tours und Fredegar ge-
brÃ¤uchlichen Topoi zur Darstellung ungerechter Steu-
ersituationen. Es stellte sich heraus, dass eine durch
die Antike geprÃ¤gte Bildsprache genutzt, diese aber
an christliche Vorstellungen angepasst und innerhalb ei-
ner heilsgeschichtlichen ErzÃ¤hlung positioniert wird.
So wird das Verbrennen von Katastern durch die Einwoh-
ner von Limoges, in denen Ã¼bermÃ¤Ãig hohe Steuern
auf GeheiÃ des negativ dargestellten KÃ¶nigs Chilpe-
rich I. erhoben wurden, nicht primÃ¤r als zu verurteilen-
der Akt portrÃ¤tiert. Die Beschreibung dient vielmehr als
Auftakt zur Charakterisierung repressiver und illegiti-
mer MaÃnahmen des Herrschers in Gebieten seines ver-
storbenen Bruders Chariberts I. Zudem ist in diesem Zu-
sammenhang zu beachten, dass das RÃ¶mische Recht die
Verbrennung von Steuerlisten in aller Ãffentlichkeit for-
derte, falls deren GÃ¼ltigkeit nicht mehr gewÃ¤hrleistet
war. Dadurch wurde der Wandel des rÃ¶mischen Ver-
waltungssystems durch die Befolgung systemimmanen-
ter Regeln zusÃ¤tzlich beschleunigt.

PETER VAN NUFFELEN (Ghent) stellte jene Prozes-
se in den Vordergrund, die den Entwicklungen der Ge-
schichtsschreibung innerhalb des Untersuchungszeitrau-
mes zugrunde lagen. Literarische Transformationen wa-
ren die Folge von Fragmentierungstendenzen mit dazu
parallel ablaufenden BemÃ¼hungen, entstandene Text-
splitter innerhalb neuer, integrativer und geordneter
Narrativformen zu sammeln. Dies lÃ¤sst sich beispiels-
weise bei der Erstellung verdichtender Epitomai im Rah-
men einer literarischen Kanonisierung erkennen. Antike
Traditionen der literarischen PrÃ¤sentation wurden da-
bei nicht aktiv missachtet, sondern innerhalb eines neu-
en Wertesystems umgedeutet, was sich etwa anhand der
Bescheidenheitstopik aufzeigen lÃ¤sst. Durch ein solches
Vorgehen wurden antike Darstellungsformen nicht ein-
fach antagonistisch bekÃ¤mpft, sondern hinterfragt und
auf der Suche nach einer scheinbar schlichten Sprache
innerhalb neuer Schriftgattungen aufgehoben.
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CARMEN CARDELLE DE HARTMANN (ZÃ¼rich)
beleuchtete in ihrem Vortrag die ersten zehn BÃ¼cher
der Etymologie von Isidor von Sevilla. Eines der Haupt-
anliegen dieses Autors bestand darin, seiner aus gebil-
deten Laien an KÃ¶nig Sisebuts Hof zusammengesetz-
ten Leserschaft Grundlagenwissen aus der Antike aus
den Bereichen der artes liberales, der Medizin und des
Rechts zu vermitteln. Gerade am Beispiel paganer My-
then zeigt sich dabei, dass frÃ¼hmittelalterlichenGelehr-
ten mit Isidors Werk ein Werkzeug zur Hand gegeben
wurde, welches ihnen erlaubte, diese Geschichten als Al-
legorien zu lesen. Gleichzeitig wird auch Isidors Absicht
deutlich, die Sprache, welche ihm zufolge die Grundlage
zum korrekten Zugang zum Weltwissen darstellt, rich-
tig zu fassen. Denn nur wenn die Bedeutung lateinischer
Grundbegriffe bekannt ist, kann ein Forschender stimmi-
ges Wissen Ã¼ber die Welt gewinnen, was sowohl auf
theoretischer wie auch auf politisch-praktischer Ebene
gilt. Die Beherrschung der Sprachewird damit zumMedi-
um, um geistige Inhalte der antiken Kultur ins Mittelalter
zu Ã¼berfÃ¼hren.

INGE KROPPENBERG (GÃ¶ttingen) sprach sich
fÃ¼r eine erweiterte, kulturhistorisch inspirierte Her-
angehensweise an rechtshistorische Quellen aus. Um
eine kognitive SelbstbeschrÃ¤nkung zu vermeiden,
sollten Rechtstexte nicht nur als abstrakte, geistig-
rationale und Ã¼berzeitliche Geltung beanspruchende
SchÃ¶pfungen betrachtet werden, die je nach Reinheits-,
Universalisierungs- und Absolutheitsgrad im Rahmen ei-
nes aufgeklÃ¤rten Fortschrittskonzepts bewertet werden
kÃ¶nnten. Es kann sich fÃ¼r ein vertieftes VerstÃ¤ndnis
lohnen, die historischen Kontexte sowie die im Bereich
der sozialen Praxis angesiedelten Zwecke des Rechts zu
berÃ¼cksichtigen, was sich insbesondere bei der Kon-
zeption spÃ¤tantiker Rechtstexte zeigt. Diese entstan-
den nicht in derselben Situation wie modern konzipierte
Rechtssysteme und sind gleichzeitig nicht als schlechtere
Varianten des antiken Rechts zu begreifen, sondern soll-
ten den sich neu formierenden Reichen StabilitÃ¤t brin-
gen und damit deren Herrscher legitimieren.

ANNINA SEILER (ZÃ¼rich) gelang es, Ã¼ber die Un-
tersuchung der Glossierungen in den Handschriften der
so genannten Epinal-Erfurt-Gruppe einen Umbruch in
der Organisation von Wissen und im Gebrauch dessel-
bigen wÃ¤hrend des spÃ¤ten 7.-9. Jahrhunderts nach-
zuweisen. Gleichzeitig warf sie ein erhellendes Licht
auf die Ãberlieferungswege der Glossierungstechniken
von GroÃbritannien nach Kontinentaleuropa. Die ur-
sprÃ¼nglich interlinearen Glossierungen in lateinischer
und altenglischer Sprache wurden im Laufe der Zeit in

zunÃ¤chst ungeordneten glossae collectae zusammenge-
tragen und schlieÃlich in feiner werdende, alphabetisch
geordnete Strukturen gebracht. Dieses Vorgehen stellte
die Grundlage fÃ¼r zahlreiche Ãbersetzungsarbeiten dar
und kann als Spiegel fÃ¼r die Entwicklung der altengli-
schen Volkssprache betrachtet werden. Es ist dabei zu be-
achten, dass durch die Neuordnung der Glossen der Kon-
takt zu den ursprÃ¼nglichen Quellen verloren ging.

PETER STOTZ (ZÃ¼rich) analysierte Teile der Hand-
schrift Bamberg Hist. 3 unter dem Aspekt inhaltlicher
und formaler Verdichtungstendenzen fÃ¼r ein adliges
Laienpublikum im frÃ¼hmittelalterlichen Italien. Die
ursprÃ¼nglich auf griechischen Vorlagen beruhende,
fÃ¼nfteilige lateinische Kompilation Ã¼ber die Reisen
Alexanders des GroÃen stellt ein fantastisches Panopti-
kum der Erlebnisse des Herrschers und der auf der Erde
lebenden VÃ¶lker dar, wobei ein wichtiger Schwerpunkt
auf der Schilderung der Ansichten der weisen Brahma-
nen Indiens liegt. Da die Redaktionen des Textes dar-
auf abzielten, diesen in gemeinsamer Runde vorzutragen,
gingen begriffliche Feinheiten verloren und komplexe-
re Satzstrukturen wurden aufgehoben. Gleichzeitig wur-
den bestimmte Handlungen und Begriffe an ein christ-
liches Moralsystem angepasst. SchlieÃlich dient der Text
als spannendes Studienobjekt zumVerstÃ¤ndnis der Ent-
wicklungen des Lateins im Mittelalter.

HENRIETTE HARICH-SCHWARZBAUER (Basel)
prÃ¤sentierte ihre Untersuchungsergebnisse zu Kanoni-
sierungsprozessen anhand der Werke von Ausonius und
Sidonius Apollinaris. Ersterem gelang es, das Erbe der pa-
ganen Literatur auch im Rahmen pÃ¤dagogischer Anlie-
gen umzuformen und damit Ã¼ber gezielte Verknappun-
gen Akzentuierungen innerhalb eines von ihm gesteuer-
ten Kanonisierungsprozesses vorzunehmen. Gleichzeitig
gelang es dem Autor im Rahmen der Cento-Literatur,
den intertextuellen Bezugsrahmen dahingehend zu er-
weitern, dass er neueThemengebiete zu schildern wusste
und damit pagan geprÃ¤gte Geschichten in einem christ-
lichen Kontext darzustellen vermochte. So wird die unge-
wisse Situation der Braut wÃ¤hrend der Hochzeitsnacht
in ungewohnt mitfÃ¼hlenderWeise prÃ¤sentiert. In die-
sem Zusammenhang erscheint es umso spannender, dass
Sidonius Apollinaris aufgrund seiner starken Verbunden-
heit zu antiken Schrifttraditionen keinen direkten Bezug
zu seinem literarischen VorgÃ¤nger herstellt und dessen
innovatives Vorgehen nicht weiterfÃ¼hrt.

MAYKE DE JONG (Utrecht) konzentrierte sich auf
Deutungen der Werke Radberts von Corbie und Pseudo-
Isidors. Im Epitaphium Arsenii des Radbert werden
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die Protagonisten, so dargestellt, als wÃ¼rden sie
spÃ¤tantike Personen am Hof von Kaiser Theodosius
I. reprÃ¤sentieren. Dadurch vermag der Autor eine be-
stimmte Deutung des Geschilderten zu prÃ¤sentieren,
ohne seine Ansichten explizieren zu mÃ¼ssen. Die wohl
aus BischÃ¶fen bestehende Leserschaft des Textes muss-
te somit einen engen Bezug zur spÃ¤tantiken Perso-
nengeschichte haben, um Radberts Text verstehen zu
kÃ¶nnen. Gleichzeitig wird Ambrosius von Mailand, al-
so jene Person, die als Vorbild fÃ¼r christliche BischÃ¶fe
und die Handlungen des Wala prÃ¤sentiert wird, na-
mentlich nicht genannt. Dies geschieht nicht zur Ver-
schleierung seiner IdentitÃ¤t, sondern zur fokussierten
Akzentuierung seiner Person und Position, was einen ge-
konnten Umgang mit rhetorischen Mitteln darstellt.

KARL UBL (KÃ¶ln) nahm sich der Lex Salica an und
beleuchtete deren Ãberlieferungsgeschichte. Besonderes
Augenmerk schenkte er der im Jahr 802 entstandenen
Handschrift, welche auf Quellen aus dem 5. Jahrhun-
dert basiert und damit nicht denselben MÃ¤ngeln, wel-
che frÃ¼heren Versionen anhafteten, unterliegen sollte.
Es stellte sich heraus, dass in dieser auf die rechtliche
Praxis ausgerichteten Schrift auch zahlreiche veraltete
oder unverstÃ¤ndliche Regelungen zu finden waren, was
im ersten Moment als unvereinbar mit ihrem primÃ¤ren
Zweck anmutet. In diesem Zusammenhang wies Ubl dar-
auf hin, dass es zur FunktionalitÃ¤t des damaligen Rechts
gehÃ¶rte, den Herrscher in seinem Wirken zu legitimie-
ren, was im VerstÃ¤ndnis der Zeitgenossen nur dann
mÃ¶glich war, wenn er an frÃ¼here Rechtsformen an-
knÃ¼pfte, diese dokumentieren lieÃ und die Wurzeln
seiner Rechtssprechungspraxis offenlegte. Das so ver-
schriftlichte Recht erhielt als normatives Legitimations-
werkzeug eine fast sakrale Stellung im Bewusstsein der
Zeitgenossen.

In seinemTagungsrÃ¼ckblick konzentrierte sichAN-
DREAS THIER (ZÃ¼rich) auf den Umgang mit Nieder-
gangsnarrativen. Durch tiefgreifende Konsolidierungs-
prozesse fand Ã¼ber die Kanonisierung von Referenz-
werken eine Auseinandersetzung mit der Antike statt,
die sich fÃ¼r frÃ¼hmittelalterliche und durch das Chris-
tentum geprÃ¤gte Gesellschaften als Ã¤uÃerst frucht-
bar erwies. Aus der Antike bekanntes Wissen wurde
so Ã¼ber Kompilationen und Exzerpte eher umgedeu-
tet als beseitigt. Dies zeigt sich deutlich bei der Betrach-
tung hagiographischer und historiographischer Werke,
in welchen Ereignisse innerhalb eines heilsgeschichtli-
chen Kontexts positioniert wurden, sowie in der Tra-
dierung rÃ¶mischer Rechtssysteme, die in den germani-

schen Nachfolgestaaten an BedÃ¼rfnisse der Zeitgenos-
sen angepasst wurden. In diesem Zusammenhang erge-
ben sich fÃ¼r zukÃ¼nftige Forschungen zu Kontexten
des Wissenswandels neue Arbeitsfelder, indem nach ge-
sellschaftlichen und mentalen Bedingungen historischer
Transformationserscheinungen gefragt wird.
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4



H-Net Reviews

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Nikolas Hächler. Review of , Verdichtung oder Vernichtung? Entwicklungen und Strategien im Umgang mit
der Komplexität von Wissen in Spätantike und Frühmittelalter. H-Soz-u-Kult, H-Net Reviews. November, 2013.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=40628

Copyright © 2013 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

5

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=40628
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

